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Konsekrat ion der  Wel t ,  das Durchscheinen
des  Gö t t l i chen  i n  a l l en  D ingen ,  a l l en
Menschen,  a l len  S i tuat ionen.  Mi t ten  in
a l lem,  was ex is t ier t ,  wi l l  Got tes  verwan-
delndes L icht  durchscheinen.

��

Als  Original  geboren -  
und dann Kopie?

Auf  dem Weg zum mir  Gemäßen

„Wie  kommt  de r  Ka r l f r i ed  du rch  den
Dürckheim durch?“ Mi t  d ieser  h intergrün-
d igen  Frage  umschr ieb  Gra f  Dürckhe im
einmal  se ine Lebensperspekt ive .  Es  gebe
ganze S ippen von Dürckheims,  se in  Z ie l
b le ibe,  daraus d iesen e inmal igen Kar l f r ied
zu entwicke ln .  D ie  f rüh vo l lendete  Theresa
von L is ieux  (1873-1897)  k le idet  ihr  sp i r i -
tue l les  Z ie l  in  den Gebetsruf :  „ Ich wi l l
d i ch  p re i sen ,  Go t t ,  m i t  ’me inem’  Ge -
s icht .“ 
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„Der  Mensch wird  
am Du zum Ich“ 

(Mart in  Buber)

In  unserer  persönl ichen Werdegeschichte
s ind  Lebens -  und  G laubensen tw ick lung
mite inander  verwoben.  Ihre  Spuren und
Stadien werden meist  erst  im späteren
Rückbl ick  entdeckt .  V ier  Jahrzehnte  Tät ig-
ke i t  in  der  Erwachsenenbi ldung haben mir
geze i g t ,  w i e  s ta rk  d i e  b i og raph i schen
Koord inaten unsere  Er fahrungen,  Verhal-
tenswe isen  und  En tsche idungen  bee in-
f l ussen ,  me i s t  unbewuß t ,  da fü r  umso
w i r ksamer.  Da  G lauben  n i ch t  p r imär
Fürwahrhal ten von Sätzen meint  sondern
Sich-Ein lassen auf  Begegnung,  kommt den
menschl ichen Bez iehungser fahrungen von
Kindhei t  an e ine Schlüsse l ro l le  zu.  S ie
s ind  d i e  p rägenden  Mus te r,  d i e  e i ne
Got tesbez iehung ermögl ichen oder  verh in-
de rn .  I n  Bez i ehungen  suchen  w i r
Er fü l lung,  G lück und Geborgenhei t ,  und
das auf  Dauer.   Wir  wehren uns gegen
Auseinandersetzungen,  Kr isen und Ver le t-
zungen,  d ie  uns zugemutet  werden,  wei l
der /d ie  andere  eben  »anders«  is t .  Wi r
können zut ie fs t  erschrecken vor  chaot i-
schen Abgründen,  auch in  der  e igenen
Seele .  Trotzdem of fen und neugier ig  zu
ble iben für  und in  Bez iehungen,  das häl t
uns  auf  dem Weg der  Entdeckung und
Annäherung,  s tärkt  d ie  Fähigke i t ,  zur  re i-
fen  L iebe  zu  kommen,  s i ch  zu  b inden
unter  immer weniger  ego ist ischen Bedin-
gungen.  Zug le ich lauer t  s te ts  auch d ie
Gefahr  der  Gewohnhe i t  und d ie  Versu-
chung,  den anderen a ls  s icheren Besi tz  zu
vere innahmen.  " Ich kenne d ich doch "  is t
e in  geradezu tö tendes Wort ,  wei l  es  den
anderen in  meine Schubladen e insperr t
und der  e igenen Angst  vor  Veränderung
un te rw i r f t .  D i es  kann  das  we i t e r e
Wachsen und Rei fen verh indern und den
Anfang vom Ende e in läuten.  Daran sterben
Menschen,  -  und Göt ter  -  wei l  Bez iehun-

gen nur  in  der  Entwick lung lebendig  b le i-
ben.  St i l ls tand is t  töd l ich.  

Bes t immte  Ka tego r i en  und  Bo tscha f t en
p rägen  f r üh  und  daue rha f t  unse re
Entwick lung:  das Geschlecht  mi t  den für
Mann oder  Frau typ ischen Tabuis ierungen,
der  Fami l ienkodex,  Kul tur  und Rel ig ion,
das gese l lschaf t l iche Umfeld  mi t  se inen
Bewertungen und Zuschre ibungen.  S ie  l ie-
f e rn  das  Sk r i p t ,  das  »D rehbuch«  zum
e igenen  Lebens f i lm ,  i n  dem w i r  Mühe
haben,  a ls  »Regisseur« d ie  Reg ie  zu füh-
ren.  E in  t rad i t ione l les  Mi l ieu hat  durchaus
seinen Ste l lenwert  für  den Lebensstar t .
Der  amer ikanische Franz iskaner  R ichard
Rohr  weist  darauf  h in ,  daß im Grunde jede
l e i denscha f t l i che  E x i s t enz  m i t  e i nem
gewissen  »Fundamenta l i smus«  an fäng t .
Erst  von d ieser  Grundlage aus wächst  s ie
dann,  wenn es gut  geht ,  a l lmähl ich in  e ine
größere  Rei fe ,  in  komplexeres Sehen und
Denken h ine in :  „Die  Psyche des  Men-
schen braucht  e in  best immtes Gesicht ,
e in  Stück festen Boden,  vor  a l lem in  den
e rs ten  Lebens jah ren .  Man  fäng t  se in
Leben n icht  g le ich a ls  L ibera ler  an,  son-
dern zunächst  bedar f  es  e in iger  Grenzen,
f es te r  Vo rgaben ,  K r i t e r i en  und  soga r
absoluter  Überzeugungen,  und se i  es  nur,
um einen Stachel  zu haben,  gegen den
man ausschlagen kann "  -  ja  muß!  Wenn
dies unterb le ibt ,  wi rd  e in  Erwachsenen-
Infant i l ismus geförder t ;  man schwört  auf
Produktnamen ohne zu merken,  daß es
s ich um At t rappen handel t .  N icht  an der
Befre iung zum e igenständigen Ind iv iduum
zu  a rbe i t en ,  kann  dah in  füh ren ,  e ines
Tages  e rschrocken  zu  e r leben ,  w ie  w i r
Sprüche,  Methoden und sog.  Grundsätze
wiederho len,  gegen d ie  wi r  a ls  Jugend-
l i che  so  he f t i g  p ro tes t ie r ten .  Johannes
vom Kreuz bet rachtet  auch den Ver lust
re l ig iöser  »Gewißhei ten« ke ineswegs a ls
e ine  A r t  Un fa l l ,  v i e lmeh r  a l s  e twas
Gesundes und Notwendiges.  Nur  wer  se ine
hergebrachten f rommen Sicherhe i ten ver-
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loren habe,  se i  fäh ig  zur  Begegnung mit
dem lebendigen Got t .

Männe r  ha l t en  au fg rund  de r  s tä rke ren
Tabu i s i e rung  i h r e r  Ge füh l e  pe rsön l i che
Er fahrungen v ie l fach unter  Verschluß.  D ie
Zu rückha l tung  von  K r i egshe imkeh re rn ,
ihren Frauen und Freunden von den auf-
wühlenden Er lebnissen zu erzählen,  be legt
d ies  e indrucksvol l .  "Doch wie 's  da dr in
aussieht ,  geht  n iemand was an "  (Lehar :
LAND DES LÄCHELNS).  Pr iester  sprechen
sel ten über  persönl iche Er fahrungen.  T ie f
e ingeprägt  hat  s ich mir  e in  Er lebnis  wäh-
rend  der  Ausb i ldung  zum B ib l i od rama-
Lei ter.  Wir  ( fast  ausnahmslos Pr iester  und
Pastora l theo logen)  hat ten uns im Bib l io -
drama intens iv  in  d ie  Got teser fahrung des
Moses am brennenden Dornbuch ver t ie f t
und warteten auf  unseren Le i ter  (Dr.  Wi l l i
B rune rs )  zu r  Auswer tung.  I n  wen i gen
Augenb l i cken  d i ese r  Pause  k i pp te  das
Er lebte ,  wi r  g l i t ten ab in  Wi tze le ien,  wei l
wi r  d ie  e igene Betrof fenhei t  n icht  aushal-
ten konnten.  Bruners  erkannte  sofor t  d ie
Si tuat ion und beschämte uns mit  se inem
Hinweis ,  daß Theologen über  zwei  Themen
nicht  sprechen mögen:  über  ihre  Got teser-
fahrungen und ihre  Sexual i tä t .  

D ie  Französ in  Madele ine Delbrê l  (1904 -
1964)  spr icht  in  ihrer  B iographie  (VON
DER ATHE IST IN  ZUR MISS IONARIN  DER
STRAßE)  vom „Köf ferchen,  in  dem s ich
das Wort  Got tes von den Theologen b is
zum Ende der  Wel t  t ragen läßt ,  ohne s ich
selbst  jemals  davon berühren zu lassen.
Das  Bad  im  Evange l i um ve rduns te t
bere i ts  im Handtuch. "  Erst  Berührung und
Erschüt terung der  e igenen Seele  machen
zu wirk l ichen Zeugen des Lebens wie  des
G laubens .  Wenn  G lauben ,  Ho f f en  und
L i eben  ve rwa l t e t  we rden ,  s t e rben  s i e .
Leben braucht  d ie  Mi t te i lung des Er leb -
ten .  Haben  de ine  E r fahrungen  d i r  zum
Leben geho l fen ,  d ich  f roh  oder  t raur ig
gemacht?  Davon ohne zudr ing l iche Neu-

g ier  zu  er fahren,  schaf f t  Nähe und So l i -
dar i tät .  Wir  bes i tzen nur,  was wir  te i len.
Dabei  hat  jede A l ters -  und Entwick lungs-
stufe  ihren e igenen Zugang zum Leben wie
zum Glauben,  ihre  e igenen Bi lder,  ihre
e i gene  Sp rache  und  Ausd rucks fo rmen .
Das macht  den Unterschied zwischen „es
ist  so“ und „ ich er lebe es so,  du dar fst
an anders  er fahren .“  
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Umle i tungen

Auto fahre r  mögen  ke ine  Verzögerungen .
Umle i tungen kosten nur  Ze i t  und Nerven.
Se lbst  e in  Navigator  kann dabei  i r r i t ie r t
we rden .  Auch  sp i r i t ue l l  s t r ebsame
Menschen bevorzugen d ie  "v ia  d i ret t iss i-
ma "  h immelwär ts .  E l t e rnhaus ,  I n te rna t
und Nov iz ia t  hat ten mir  a ls  wicht igste
Regeln  mi t  auf  den Weg gegeben:  Stets
nach  vo rn  schauen ,  s i ch  an  bewähr te
Tradi t ionen hal ten,  in  den Schuhen großer
Vorb i lder  gehen,  mögl ichst  ke ine Fehler
machen,  und wenn,  -  nach dem Fal len
immer wieder  aufstehen.  „Wo ein Wi l le
is t ,  is t  auch e in  Weg!“ Bei  e inem Per fek-
t ion isten meiner  Ar t  kommt das gut  an.
Ich wußte ja  auch,  wenn es mal  schief
gegangen is t ,  kann man nach jeder  guten
Beichte  wieder  von vorn anfangen.  Wenn
sich das nur  n icht  so  schreck l ich of t  wie-
derho len würde!  Wo e in  Wi l le  is t ,  is t  noch
lange ke in  Weg!

Das hohe Ideal  Pr iester  zu  werden kann
le icht  darüber  h inwegtäuschen,  daß auch
nach  de r  E i nk l e i dungs fe i e r  be i  e i nem
frommen Novizen der   »a l te  Adam« und
der  »neue Mensch« im ge ist l ichen Gewand
unter  e iner  Decke stecken.  Wie  fängt  man
es an? Muß der  »Al te« h inaus,  damit  der
»Neue« P latz  hat?  G ibt  es  für  be ide e in
ve rsöhn tes  M i t e i nande r  ode r  ew igen
Kampf  m i t  wechse lndem K r i egsg lück?
Nein -  ke ine Kompromisse!  Ke ine Umle i-
tungen!  Die  K i rche braucht  kompromißlose
Mitarbe i ter :  „Keiner,  der  d ie  Hand an den
Pf lug  leg t  und  nochmals  zu rückb l i ck t ,
taugt  für  das Reich Got tes "  (Lk  9 ,62) .
I rgendwann kommen auch wir  Geweihten
wieder  im Al l tag  an.  Wenn wir  das Glück
haben ,  i n zw ischen  wede r  Wo rkaho l i cs
noch A lcohol ics ,  weder  Depremier te  noch
Übe r i ch- Idea l i s t en  geworden  zu  se in ,
kann d ie  Stunde der  Wahrhei t  schlagen
und der  Weg der  Berufung neu betreten

werden mit  den Fragen im Gepäck,  für
de ren  Gew ich t  w i r  »be im  e rs t en
Durchgang« noch n icht  re i f  waren.  „Beim
Auszug muß al les  mit ,  das Erhabene und
das Erbärml iche,  d ie  Sündenvergangen-
he i t  und  d ie  g roßen  Ho f fnungen ,  d i e
gemeinsten und hef t igsten Tr iebe.  A l les
muß durch das Feuer  h indurch . . .  Got t
w i l l  e i n  l e ibha f t i ges  Wesen  vo r  s i ch
sehen,  das weinen kann,  schre ien unter
den Wirkungen se iner  läuternden Gnade
. . .  Er  wi l l  e in  menschl iches Wesen vor
s i ch  sehen ,  sons t  hä t t e  se ine  Gnade
n ich ts  zu  ve rwande ln ;  das  w i r k l i che
Wesen  wäre  en tw isch t . "  ( J ean-Yves
Raguin) .

„Umwege  e rwe i te rn  d ie  O r t skenn tn i s . “
Das g i l t  für  Wanderst recken und Lebens-
wege,  d ie  man zunächst  n icht  gehen wi l l .
Warum? Wei l  s ie  n icht  in  das Bi ld  passen,
das wir  se lbst  oder  andere  s ich von uns
und vom Weg gemacht  haben.  Verzöge-
rungen und Umwege haben ihre  Vor te i le .
Wir  sehen auf  e inmal  b lühende Vorgär ten
und spie lende K inder.  Rote  Ampeln schen-
ken uns d ie  Ze i t ,  e inem Vogel  be im Tr inken
aus der  Pfütze  zuzuschauen.  Was b ieten
Schne l l s t raßen  dagegen?  Aspha l t ,  Le i t -
p lanken  und  B l ech law inen  b i s  zum
Hor i zon t .  Umwege  und  Beschäd igungen
können s ich a ls  wi rksame Hi l fe  entpup-
pen.  S ie  machen aufmerksamer für  das
Leben im Hier  und Jetz t .  Aus Umwegen
und Verzögerungen kann e in  neues Sehen
e rwachsen ,  auch  e i ne  vo rhe r  n i ch t
gekannte  Kraf t  für  " ja"  und "ne in" .  D ie
N i ch t - Ge rad l i n i gke i t  b r i ng t  uns  de r
Wahrhei t  näher,  wer  wi r  s ind und was Got t
für  uns bere i t  hä l t  auf  den b isher  wenig
geschätzten Nebenstrecken,  d ie  nun auf
der  inneren Landkarte  den grünen Bei-
st r ich erhal ten a ls  »besonders  re izvo l le
Landschaf t« .

Warum is t  e in  spätes „ Ja“ nach Kr isen
und Wendeschle i fen um so v ie l  f ruchtba-
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re r  a l s  das  Ve rha r r en  i n  f r ommer
Beständ igke i t?  Sche i te rn  kann he l lhör ig
und  empfäng l i che r  machen ,  auch  dem
Unfer t igen in  uns zu ver t rauen,  wenn es
authent isch is t .  „Des Lebens Ruf  an uns
wird n iemals  enden“ (Hermann Hesse) .
Im  Leben  und  im  G lauben  fäng t  man
immer wieder  von vorne an,  mi t  denselben
Fragen und Gefühlen,  auch mit  denselben
Zwei fe ln .  E ine e inz ige  Nachr icht  in  der
Tagesze i tung genügt ,  oder  e in  F i lm,  e in
Buch,  e in  Gespräch -  und man steht  wie-
der  h i l f los  da mit  se inem Glauben und
"weiß n icht ,  ob er  für  d iese Wel t  e ine
Nummer zu groß oder  e ine Nummer zu
k le in  i s t "  (Ch r i s t i an  Schu l e r ) .  J ede
Grausamkei t  auf  Erden is t  mögl ich,  ohne
daß jemand ihr  E inhal t  gebietet ,  auch Got t
n icht .

Mann und Frau -  und Zö l ibat

Im Juni  1987 l ieß ich mir  von Rudol f  F.  e in
Horoskop anfer t igen.  Ich hat te  mich zuvor
länger  mi t  S inn und Unsinn von Horos-
kopen auseinandergesetz t  und wußte,  daß
es  n i ch t  um Vo rhe rsagen  ode r  ga r
Vorherbest immung,  Wunsch- oder  Warn-
botschaf ten auf  dem Niveau der  Regen-
bogenpresse geht ,  sondern um symbolhaf-
te  Abbi ldungen und Ze ichen des Lebens.
Die  Menschen der  B ibe l  g ingen nachweis-
l ich se lbstverständl icher  und vor  a l lem
ve rs t ehende r  m i t  den  Ze i chen  des
H immels  um a ls  w i r  k r i t i sch- geb i lde te
(oder  in  d iesem Fal l  auch weniger  gebi l-
de te )  Theo l ogen .  Es  g i b t  genug  a l t e
Ki rchen,  in  deren Gewölbe d ie  Sternze i-
chen noch e inen festen P latz  hat ten,  z .  B.
im west fä l ischen Wormbach.

Rudol f  hat te  mich n ie  zuvor  gesehen.  Er
not ier te  led ig l ich Datum, Ze i t  und Ort  mei-
ner  Geburt .  Nach dre i  Tagen hat te  er  e in
mehrfarb iges Bi ld  von der  Konste l la t ion
der  Gest i rne zum Ze i tpunkt  meiner  Geburt
angefer t ig t .  Er  besprach das »Mater ia l«
mit  mir  be i  laufendem Tonband,  das ich
zur  Nacharbei t  mi tnehmen konnte .  Es gab
noch e in ige  Rückfragen von se iner  Se i te
zu meiner  Lebensgeschichte ,  im wesent l i -
chen hör te  ich zu.  D ie  Abschr i f t  des Ton-
bands  e r gab  e l f  eng  besch r i ebene
Sch re ibmasch inense i t en .  Im  Rückb l i ck
nach  19  Jah ren  kann  i ch  wegen  de r
gewonnenen  E ins i ch ten  von  e i nem fü r
mich „histor ischen Ere ignis“ sprechen.
Im  Abschn i t t  ’ Ve rha l t ensspannungen’
er fahre  ich:  „Venus g i l t  a ls  der  gegenge-
schlecht l iche Planet .  D ieser  ze ig t  an,  wie
du zu Frauen stehst .  D i r  begegnen sehr
v ie le  Frauen.  Du f indest  Frauen in  der
Wel t ,  s ie  kommen di r  entgegen.  Wenn du
aus  dem Fens te r  schaus t ,  s i ehs t  du
Frauen.  Du l iebst  im Grunde auch starke
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Frauen  und  d ie  Lebensk ra f t ,  d i e  aus
ihnen spr icht .  In teressant  is t ,  wofür  du
die  Begegnung brauchst .  Du brauchst  das
Lebendige,  das d i r  entgegenkommt,  um
dich  se lbs t  in  de iner  Lebend igke i t  zu
s tü t zen .  Im  G runde  i s t  es  e ine  Ego -
Geschichte.  Du n immst d ie  Frauen,  damit
es d i r  gut  geht .  Du vernaschst  s ie  e igent-
l ich,  du ver lebst  d ie  Begegnung . "

Ich kann und wi l l  dem nicht  widerspre-
chen ,  zuma l  d i e  an fäng l i ch  f as t  aus-
sch l i eß l i ch  mora l i s che  Wer tung  d i ese r
Themat ik  zunehmend e inem  wert f re ien
Wahrnehmen und Verstehen P latz  gemacht
hat .  Letz tend l ich  hat  mich das zu  der
ersten Frau in  meinem Leben zurückge-
führ t ,  zu  meiner  Mutter,  a l le rd ings weni-
ger  zu der  rea len a ls  zu der  ver inner l ich-
ten Mutter,  dem Mutterb i ld ,  das s ich im
Leben stärker  erweist  a ls  d ie  rea le  Mutter.
Desha lb  be inha l te t  d ie  Ause inanderset-
zung auch n icht  pr imär  Kr i t ik  an meiner
Mutter  oder  ihrem Verhal ten.  S ie  hat  mir
e in  wicht iges Lebensthema a ls  Aufgabe
hinter lassen,  e in  anderes a ls  mein Vater.
Das von den E l tern  und ihren (n icht  zu
beu r t e i l enden )  De f i z i t en  übe rkommene
Thema ze ig t  e ine wicht ige  R ichtung des
eigenen Rei fungsweges an.

Der  Vorste l lung der  e igenen Männl ichke i t
l i e g t  a l s  Aus l öse r  o f t  d i e  mü t t e r l i che
Einste l lung zugrunde.  Meine Mutter  t rug
e ine gewisse aggress ive Avers ion gegen
das Männl iche in  s ich,  ihr  se lbst  n icht
bewußt ,  aber  für  mich spürbar.  An meinem
Vater  lob te  s ie  fas t  aussch l ieß l ich  d ie
n icht-männl ichen Tugenden.  In  mir  -  und
zuvor  schon in  meinem nach 3 Wochen
ve rs to rben  ä l t e ren  B rude r  g l e i chen  ( ! )
Vornamens -  bekam s ie  e inen »k le inen
Mann«.  Aber  a ls  Mann wurde ich n icht  so
recht  akzept ier t ,  d ie  Männl ichke i t  mußte
versteckt  werden,  dann war  ich l iebens-
wert  und brav.  Wer  s ich a ls  K ind schuld ig
fühl t ,  männl ich zu se in ,  f lüchtet  in  eher

weib l iches Verhal ten,  macht  s ich brauch-
bar,  übern immt Verantwortung und erntet
dafür  Zuwendung und Lob.

Das a l les  is t  “er lösbar“,  wie  Rudol f  s ich
ausdrück te .  Es  führ te  in  mi r  zu  e ine r
Über länge der  Puber tät  mi t  zahl re ichen
aber  meist  vergebl ichen Versuchen,  d ie
Akzeptanz meiner  Männl ichke i t  von mei-
ner  Mutter  zu  erzwingen.  Hef t ige  Szenen
endeten meist  mi t  dem letz ten mütter l i -
chen Trumpf:  “Du br ingst  mich noch ins
Grab .“  Spätere  Begegnungen mit  Frauen
deute  ich heute  a ls  immer wiederho l ten
Ve rsuch ,  s i e  zu r  H ingabe  und  dami t
Bestät igung meiner  Männl ichke i t  zu  ver-
locken,  m.  a .  W.  aus ihnen d ie  e igene
Mutter  zu  machen.

De r  Du rchb ruch  zu r  Männ l i chke i t ,  d i e
Def in ierung zum e igenen Geschlecht ,  b l ieb
bis  wei t  ins  Erwachsenal ter  unk lar.  D ie
Studien-  und Ausbi ldungsjahre  auf  dem
Weg  zum Pr i es t e rbe ru f  bünde l t en  a l l e
Energ ien h in  auf  d ieses große Z ie l .  Das
Ansehen d ieses Berufes im Umfeld  von
Fami l ie ,  Verwandtschaf t  und  He imatge -
meinde,  d ie  »hohe Ehre«,  wi rkte  verstär-
kend.  Für  den Kopf  und d ie  Vorste l lung der
Zukunf t  s te l l te  das Zö l ibat  ke in  besonders
Problem dar.  Was andere  geschaf f t  haben
. . .  Tota le  Fehle inschätzung!  Nachdem das
Zie l  der  Weihe er re icht  war  und d ie  Fe ier
de r  Pr im i z  h in te r  l ag,  ho l t e  m ich  das
Thema bald  wieder  e in .  Rudol f  hat te  gut
gearbe i te t  und im Horoskop gesehen:  „Da
kommen Frauen wahrschein l ich s tärker
ins Spie l . "

Damit  hat te  wohl  schon der  he i l ige  Domi-
nikus zu tun.  Den um se in  Sterbebet t  ver-
sammelten ersten Dominikanern gestand
er,  s ich stets  l ieber  mi t  jungen Frauen
un te rha l t en  zu  haben  “a ls  m i t  euch ,
ge l iebte Brüder“.
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Ich habe d ie  Pf l icht  des Zö l ibats  eher
schlecht  a ls  recht  e ingehal ten und wußte
lange Ze i t  n icht  warum. A ls  ich es wußte,
war  d ie  Lebensmit te  längst  überschr i t ten.
Und da ich mi t  vo l lem Herzen Pr iester  und
Seelsorger  war  und b le iben wol l te ,  führ te
der  Weg über  e inen schmalen Grat .  D ie
Frauen in  meinem Leben haben das immer
respek t i e r t ,  nu r  e i nma l  ha t  e i ne  den
er fo lg losen Versuch unternommen,  mich
aus dem Beruf  wegzulocken.  Hät te  es  d ie
Mögl ichke i t  gegeben,  a ls  Pr iester  verhe i-
ra te t  zu  se in ,  wäre  das  s i che r  me ine
Entsche idung  gewesen ,  was  aber  noch
übe rhaup t  n i ch t s  übe r  Fäh i gke i t  ode r
Unfähigke i t  zu  par tnerschaf t l icher  Dauer-
b indung aussagt .  Auch dar in  b in  ich eher
e in  »Spätberufener«.

Mein P lädoyer  geht  entschieden dahin,  d ie
Entscheidung zum Zö l ibat  der  f re ien Wahl
de r  Kand ida ten  anhe imzus te l l en .  D i e
recht l i ch  ve rp f l i ch tende  Übernahme fü r
a l le  ohne Ausnahme is t  n icht  nur  äußerer
Zwang.  S ie  b i rg t  auch d ie  Gefahr  in  s ich,
den  pe rsön l i chen  Re i f ungsp rozeß  dem
beruf l ichen Amt nachzuordnen,  was für
d ie  Persönl ichke i tsentwick lung wie  für  d ie
Seelsorge fata le  Fo lgen haben kann.  Es is t
n icht  zu  übersehen,  daß manche f le iß ig
ihres Amtes wal ten,  jedoch im Umgang
mit  Menschen den »Pascha« n icht  ab legen
können und zur  See lsorge v ie l  an Inhal ten
aber  wenig  von s ich se lbst  e inbr ingen.
Wicht ige  kommunikat ive  Fähigke i ten wer-
den nun e inmal  zwischen den Geschlech-
tern er lernt ,  in  Zuwendung wie  Reibung,  in
Zugehör igke i t  wie  Abgrenzung,  in  Schuld
wie  Vergebung.  

D ie  Dunke lz i f fe r  derer,  d ie  den  Zö l ibat
versprechen (müssen)  und ihn dann n icht
hal ten (können) ,  dür f te  bet rächt l ich se in .
Erstaunl ich is t ,  in  welchem Maße »Ver-
häl tn isse« der  Geweihten den Gemeinde-
mi t g l i ede rn  bekann t  s i nd  und  a l s
»Pr i va tange l egenhe i t «  t o l e r i e r t  we rden ,

wenn Got tesdienste  und Seelsorge in  der
Gemeinde lebensfördernd und mitbete i l i -
gend gesta l te t  werden.  D ie  ehe lose Le -
bens fo rm des  We l tp r i es t e r s  w i rd  von
einem Te i l  der  Gemeinden deshalb  abge-
lehnt ,  wei l  s ie  n icht  f re i  gewähl t  werden
kann,  sondern an das Amt gekoppel t  is t .
Das Vo lk  Got tes  hat  te i lweise bere i ts  E in-
bzw.  Umste l l ungen  vo l l z ogen ,  d i e  de r
Hierarchie  noch bevorstehen.  In  meinem
n ich t  ge rade  ge r ingen  Bekann ten-  und
Freundeskre is  er fahre  ich e in  ganz se lbst-
ve rs tänd l i ches  Umgehen  m i t  d i ese r
Themat ik  und hohe persönl iche Akzeptanz.

Das Schreiben der Glaubenskongregat ion
ÜBER DIE ZUSAMMENARBEIT VON MANN
UND FRAU IN DER KIRCHE UND IN DER
WELT" (2004) weicht erfreulich ab vom übli-
chen r ig iden St i l .  In  dem dargeste l l ten
Menschenbild wird die Frauen-Emanzipation
positiv bewertet, befreiend auch für Män-
ner. Selten hat ein Kirchentext in den letzten
Jahren so offen die Zusammenhänge von
Leiblichkeit, Sexualität, Erotik, Personalität
und Liebe angesprochen. „Die Geschlecht-
lichkeit kennzeichnet Mann und Frau nicht
nur auf der physischen, sondern auch auf
der psychologischen und geistigen Ebene
und prägt ihre Ausdrucksweisen. Sie .. .  ist
eine grundlegende Komponente der Per-
sönlichkeit, sie ist eine ihrer Weisen zu
sein, sich zu äußern, mit den anderen in
Kontakt zu treten und die menschl iche
Liebe zu empfinden, auszudrücken und zu
leben . "  Ä l tere  re l ig iöse Tendenzen zur
Le ibfe indl ichkei t  werden damit  deut l ich
relativiert. Johannes Röser kommentiert (in:
CHRIST IN DER GEGENWART) „Die Polarität
des Geschlechtlichen bereichert die gei-
stig-geistl iche Welt bis hin zur Gottesfrage.
Die Liebes-Beziehung kann die Beziehung
des Menschen zu Gott dynamisieren. Die
Gottesbeziehung verlebendigt die eheliche,
d ie  sexuel le  Partnerschaft .“  Auch das
Leben zwischen Mann und Frau kann zum
Symbol Gottes werden.
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Die  Annäherung an neuere  E ins ichten der
B i o l og i e  w i rd  a l l e rd ings  i n  d i esem
Dokumen t  ve r l assen  zuguns ten  e i ne r
überkommenen Typolog ie ,  damit  der  Aus-
schluß der  Frauen vom Pr iesteramt wei-
terh in  begründet  b le ibt .  Was man symbo-
l isch gewahr t  sehen möchte ,  is t  a l le r-
d ings naturwissenschaf t l ich  n icht  zu  hal-
ten.  „Gott  sah,  daß es gut  war“ (Gen
1,31) .  D ies  sagt  der  Schöpfungsber icht
von a l lem Geschaf fenen ohne E inschrän-
kung.  B io log isch- genet ische  Gründe  fü r
den  Aussch luß  der  Frau  von  l e i t enden
Diensten in  der  K i rche s ind n icht  zu  ver-
mit te ln .  

A l l e rd ings  w i rd  d i e  Deba t t e  übe r  das
Zöl ibat  le ider  o f t  recht  e inse i t ig  und vor-
dergründig  geführ t ,  a ls  ob d ie  Verpf l ich-
tung  de r  Pr i es t e r  zu r  Ehe l os i gke i t  d i e
e igent l iche Kr ise  der  K i rche se i .  N iemand
gebe s ich der  Hof fnung h in ,  d ie  Aufhebung
de r  Zö l i ba t sp f l i ch t  f üh re  e i nen  neuen
Frühl ing  herauf.  D ie  Theolog ie  se lbst ,  das
Got tes -  und K i rchenbi ld ,  das Se lbstver-
ständnis  des Chr is tentums bedürfen der
Reform.  D ie  fü r  Pr ies ter  verp f l i ch tende
Ehelos igke i t  is t  in  der  Tat  e ine dr ingend zu
lösende Frage.  D ies  aber  n icht  aus dem
Vorur te i l  heraus,  a l le  zö l ibatär  Lebenden
seien f rust r ier te  und unre i fe  Persönl ich-
ke i ten.  

Se lbst  S igmund Freud und mit  ihm heut ige
Psychologen und Psychotherapeuten be-
stät igen,  daß es sehr  wohl  mögl ich is t ,
auch ohne ausgelebte  Sexual i tä t  e in  re i fer
Mensch a ls  Mann wie  a ls  Frau zu se in  und
sexue l l - ero t ische Energ ien  zu  sub l imie-
ren .  H inre ichend v ie le  und angesehene
Persönl ichke i ten in  Wissenschaf t ,  Ku l tur
und Pol i t ik  bestät igen das.  D ie  Frage is t
eher,  ob d ie  uneingeschränkte  Verpf l ich-
tung a l ler  Pr iester  zum Zö l ibat  e ine ganz-
hei t l iche Rei fe  verh inder t  und e ine un-
e ingeschränkte  Ver fügbarke i t  produz ier t ,
d ie  aber  in  der  see lsorg l ichen Begle i tung

anderer  e in  unverantwortbares Ris iko  dar-
ste l l t .

De r  Sch r i f t s t e l l e r  und  evange l i sche
Pfarrer  Jörg  Z ink z ieht  für  se ine K i rche
eine er f reu l iche Bi lanz:  " In  der  evangel i-
schen Ki rche beobachte ich beglückt ,  wie
v i e l  Lebend i gke i t ,  neue  Sp i r i t ua l i t ä t ,
neue theolog ische Gedanken,  B i lder  und
Kräf te ,  wie  v ie l  Gesta l tungskraf t  und pro -
dukt ive Phantasie  in  d ie  Prax is  des ge ist-
l ichen Amts in  der  Evangel ischen Ki rche
here ingekommen is t  dadurch,  dass es in
ihr  Pfarrer innen und Bischöf innen g ibt .
Ich t rauere der  a l ten Männerk i rche ke i-
nen Augenbl ick  nach. "  ( in :  CHRIST IN DER
GEGENWART IM BILD) .  

Se in  katho l ischer  Ko l lege,  der  verstorbene
Pfarrer  Hans A lber t  Höntges,  formul ier t  es
so:  „Eine Gemeinde braucht  e ine kompe-
tente Le i tung und n icht  e inen ’Reise le i-
te r ’  aus  de r  Nachbarscha f t .  Wenn  zu
wen ig  zö l i ba tä r  l ebende  Pr i es te r  zu r
Ver fügung stehen,  is t  es  doch wohl  e in
Zeichen der  Zei t ,  den Zugang zum Amt
auch verhei rateten Männern und Frauen
zu öf fnen.  Ich kenne genügend,  d ie  kom-
petent  s ind.  A lso:  ö f fnet  den Zugang zum
Amt .  Le i tung  muß  n ich t  e in  zö l i ba tä r
lebender  Mensch se in -  nur  kompetent
muß er  se in .  Aus L iebe zur  K i rche werden
wir  das of fene Wort  dazu n icht  scheuen .“
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Sexuel ler  Mißbrauch

Die zahl re ichen Fäl le  von of fenkundig  ge -
wo rdenem sexue l l em M ißb rauch  du rch
Pr iester  s ieht  d ie  öster re ich ische Sexual-
the rapeu t i n  und  Psycho l og in  Ro t raud
Perner  zu Recht  n icht  in  e inem grundsätz-
l ichen Zusammenhang mit  dem Zö l ibats -
p rob lem.  Der  i r i sche  Theo loge  Eamonn
Conway  ve rmute t  a l l e rd ings  ( i n  de r
Ze i t sch r i f t  CONCIL IUM) ,  daß  es  un te r -
schwel l ig  wi rksame Theolog ien und k i rch-
l i che  S t ruk tu ren  g i b t ,  d i e  i n  d i ese r
Problemat ik  von Bedeutung se in  können.
M indes tens  50% de r  k l e r i ka l en  Tä te r
se ien se lbst  e inmal  Opfer  sexuel len Miß-
brauchs gewesen.  E in  Amtsverständnis ,
das vor  a l lem d ie  sakra le  Würde und d ie
ge ist ige  Vo l lmacht  des Pr iesters  betont ,
kann le icht  zu  dem Mißverständnis  füh-
ren,  daß d ieser  s ich souverän a ls  von Got t
Bevol lmächt ig ter  begre i f t  und s ich daher
e iner  Ause inanderse tzung  mi t  persön l i -
chen Rei fungsprozessen mehr  oder  weni-
ger  entz ieht .

Nach  Me inung  von  D r.  He l ga  Pe te r l e ,
Berater in  im Erzb istum Köln ,  s t ieh l t  s ich
d i e  K i r che (n l e i t ung )  zu  o f t  aus  de r
Verantwortung.  S ie  sankt ion ier t  das The-
ma,  setz t  d ie  »Bösen« vor  d ie  Türe  und
ste l l t  auf  d iese Weise scheinbar  G laub-
würdigke i t  wieder  her.  Der  »Dreck« werde
einfach von der  e igenen Türe  vor  d ie  Tür
des anderen beförder t .  D ie  Frage b le ibt
of fen,  welche Lehren d ie  K i rche aus d ie-
sen Entg le isungen z ieht .  Mi t  f inanz ie l le r
En tschäd igung  de r  Be t ro f f enen  i s t  das
Problem se lbst  ke ineswegs bearbe i te t .  

Umgang mit  den
Ausgeschiedenen

Der  Wiener  Pastora l theo loge Paul  Zu lehner
bek lagt ,  daß d ie  K i rche im Unterschied zu
anderen Organisat ionen zu wenig  Se lbst-
re in igungskraf t  bes i tz t .  D ies  wi rd  auch
daran deut l ich,  d ie  aus dem pr iester l ichen
Dienst  Ausgeschiedenen immer noch a ls
»Abgefa l lene« zu et iket t ieren.  Es is t  e in
Skandal ,  daß Anträge auf  La is ierung über
Jahre  in  Rom e infach ignor ier t  und n icht
beantwortet  werden.  Lehrverbote  werden
den Betrof fenen über  ihren Bischof  oder
Abt  zugeste l l t ,  Lehrver fahren z ie len weni-
ger  auf  k lärenden Dia log  a ls  auf  Widerruf.
Zusammen leben  m i t  G renzgänge rn  i s t
unübl ich wei l  verunsichernd.  Der  »Schutz
der  G läubigen« l ie fer t  d ie  s tets  wi l lkom-
mene Begründung.

Gerade jene aus dem pr iester l ichen Dienst
Ausgesch i edenen ,  d i e  nach  fund i e r t e r
Ause inande rse t zung  und  Zu rüs tung  i n
pädagogische oder  psycholog ische Berufe
gewechsel t  haben,  so l l ten von der  K i rche
als  Wissende und Er fahrene geschätzt  und
gehört  werden.  S ie  können e in iges be i-
steuern zur  K lärung jener  Neurosen und
narz ißt ischen Verhal tensweisen,  d ie  den
Kern v ie ler  Störungen ausmachen.  Aber
gegenübe r  »Weggegangenen«  ha t  man
noch immer starke Berührungsängste  und
Vorbehal te .  D ie  Reakt ionen auf  d ie  E in-
ladung von Prof.  Hans Küng zum Ulmer
Katho l ikentag und se in  Podiumsgespräch
mi t  Kard ina l  Lehmann i l l us t r i e ren  d ies
deut l ich.  Kard inal  Meissner  s te l l t  in  d ie-
sem Zusammenhang  d i e  p rovoz i e r ende
Frage,  ob »Unki rch l ichke i t«  d ie  Voraus-
setzung se i ,  um zum Katho l ikentag e inge-
laden zu werden.  Es is t  bekannt ,  daß Küng
s i ch  bewuß t  en tsch i eden  ha t ,  i n  de r
Ki rche zu b le iben und s ich aus ihr  heraus
und im Dia log  für  Reformen zu engagieren.
Kard inal  Lehmann betont  se inerse i ts ,  daß
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man  t r o t z  de r  D i f f e r enzen  n i ch t  den
Eindruck erwecken so l le ,  Küng könne ke in
Gesprächspartner  se in .  "Die Gemeinsam-
kei t ,  d ie  in  v ie len Fragen besteht ,  is t
gerade heute wicht ig.  Es kam mir  auch
darauf  an,  durch das Gespräch in  a l ler
Öf fent l ichkei t  darzulegen,  daß wir  e inem
solchen Disput  n icht  ausweichen.  . . .  Es
war  und wäre n icht  in  meinem Sinn von
Theolog ie ,  ihn wie e inen Aussätz igen zu
behandeln .“  ( In :  Chr is t  IN DER GEGEN-
WART) .

De r  Kö lne r  Gene ra l v i ka r  hä l t  es  f ü r
“zut ie fst  problemat isch“,  e in  Buch von
Hans Küng in  das L i teraturverze ichnis  des
Handbuchs  CHRISTL ICHE BEGRIFFE  ER-
KLÄRT für  Mi tarbe i ter  in  Car i tas -Al ten-
heimen aufzunehmen.  Se lbst  wenn man
kon fo rm geh t  m i t  den  vom Leh ramt
zurückgewiesenen Aussagen Küngs,  b le ibt
se in  Verd ienst  für  d ie  K i rche unbestr i t-
ten.  Es geht  n icht  an,  nach dem Pr inz ip
»pars  pro  to to« (e in  Te i l  für  das Ganze)
das gesamte Werk oder  gar  d ie  Person mit
dem Et iket t  »Unki rch l ichke i t«  abzustem-
peln .  Es er inner t  mich an das b iss ige  Wort
e ines Franzosen:  "Kathol iken wol len n icht
nu r  se lbs t  m i t  de r  ew igen  Se l i g ke i t
belohnt  werden;  s ie  legen v ie lmehr  größ-
ten Wert  darauf,  daß a l le  anderen auch
ih r  Fe t t  abbekommen . "  I ch  wage  d i e
Vorhersage,  daß manches von Küng aufge-
r ichtete  Frageze ichen d ie  K i rche in  der
Zukun f t  noch  beschä f t i gen  ode r  ga r
e rschü t t e rn  w i rd .  Schon  Thomas  von
Aquin stuf te  das »argumentum autor i ta-
t is«  a ls  das schwächste  Argument  e in .

Die Geburt  vol lenden
Sterben -  e in  Akt  des Lebens

„Ke in  e r fü l l t es  Leben  ohne  S te rbebe -
wußtse in ,  ke ine Bewäl t igung des Ster-
bens ohne d ie  L iebe zum Leben .“  Was der
Theologe Hans Küng a ls  Postu lat  formu-
l ier t ,  br ingt  der  Psychologe A .  Tausch auf
den g le ichen Punkt :  „Erst  wenn wir  d ie
Wirk l ichkei t  des Todes annehmen,  können
w i r  i n  Wahrhe i t  beg innen  zu  l eben . “
Leben  i s t  das  Z i e l ,  S t e rben  de r  Weg.
So lche  von  Theo log ie  ode r  Ph i l osoph ie
p lakat iv  verd ichtete  Max imen re i fen meist
nur  langsam zu E ins ichten,  o f t  durch le id-
vo l le  Er fahrungen.  
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Abschied l iche Ex is tenz

Unser  A l l tag  is t  vo l ler  Abschiede,  d ie  uns
of t  n icht  a ls  e in  «Scheiden» bewußt  s ind,
schon gar  n icht  a ls  e ine E inübung des
Sterbens.  Ständig  nehmen wir  Abschied
von etwas:  vom Jungsein ,  von der  Schule ,
von Reisen,  vom vo l len Haar  und Gebiß,
von  e inem Tag  oder  e inem Gesprächs -
partner.  E inschneidend kann der  Abschied
von  e iner  Wohnung  se in ,  e inem Beru f,
unserer  Gesundhei t ,  e iner  L iebe,  von den
Kindern.  Manche Abschiede er led igen wir
a ls  Rout ine,  andere  gehen ans Herz ,  s ind
dramat isch oder  gar  t rag isch.  Of t  lassen
wir  unseren Abschiedsgefühlen weder  Ze i t
noch Raum, wei l  d ie  Energ ie  schon auf
den nächsten Star t  ger ichtet  is t .  So wird
der  Trauerprozess «übersprungen».  Über
andere  Abschiede kommen wir  lange n icht
h inweg,  s ind gebunden an den Schmerz ,
können oder  wol len n icht  neu beg innen.
Hesses  v i e l  z i t i e r t es  Wor t  „n imm Ab -
schied und gesunde“ macht  uns aufmerk-
sam, daß Neues nur  werden kann,  wenn
Al tes  geht .  Aber  n icht  e infach dahingeht ,
sondern  wi rk l i ch  losge lassen  wi rd .  Wi r
gesunden demzufo lge  mehr  an der  Kunst
des  Ve rabsch i edens  a l s  an  den  gu ten
Vorsätzen für  e inen Neuanfang.  Vor  der
En tsche idung  fü r  das  Neue  l i e g t  das
schmerzvo l le  Scheiden vom Al ten.  

Absch i ed  nehmen  und  neu  an fangen
macht  auch Angst ,  wei l  A l tver t rautes ver-
lorengeht  und wir  unbekanntes Neuland
betreten.  Hannelore  Kro l lp fe i f fer  hat  mir
fü r  manche  Zusammenhänge  den  B l i ck
geöf fnet  ( in :  D IE  KUNST,  ABSCHIED ZU
NEHMEN),  zug le ich aber  auch bewußtge-
macht ,  daß es für  d iese Kunst  ke ine a l lge-
me in  gü l t i ge  Gebrauchsanwe isung  g ib t .
Besonders  der  „Abschied von I l lus ionen“
ist  für  mich e in  Langze i t thema geworden.
Gelegenhei ten zur  Übung des Los lassens

b rauchen  w i r  n i ch t  zu  suchen ,  d i e
S i tuat ionen des  A l l tags  s ind  d ie  beste
Schule ,  i l lus ionäre  Vorste l lungen zu ent-
larven und unsere  Energ ie  in  angemes-
sene Z ie le  zu invest ieren.  So wächst  nach
und  nach  e i n  Gespü r  da fü r,  w i e  j ede
Er fahrung des Los lassens das Leben för-
der t  und zug le ich E inübung des Sterbens
ist .  

D i e  e r s t e  E r fah rung  des  S te rbens  i s t
unsere  Gebur t .  Mi t  dem Absch ied  vom
Mutterschoß beg innt  jener  Prozeß,  den wir
Leben  nennen ,  i n  dem Absch i ed  und
Neubeginn s ich v ie l fä l t ig  aneinanderre i-
hen  und  gegense i t i g  bed ingen .  Unse re
Geburt  endet  n icht  damit ,  daß wir  a ls
Neugeborene das L icht  der  Wel t  erb l icken
Sie  setz t  s ich for t  durch zahl re iche «Ge-
burtskanäle» des Lebens und wird  erst  im
Tod vo l lendet .  Schmerzen des Los lassens
sowie Freude und Glück über  neues Leben
geben s ich geradezu d ie  Hand.  Auch der
Schmerz  is t  Leben.  Wer  ihn füh len kann,
der  lebt ,  in tens iv  sogar.  Ohne Schmerz
ke ine Geburt ,  ohne Geburtsschmerz  ke ine
Lebensfreude!  Psychologen betonen das
Ax iom: jede Angst  is t  Todesangst .  Dem is t
e ine ergänzende S icht  h inzuzufügen:  jede
Angst  is t  auch Lebensangst .  Es  berühr t
mich immer wieder,  wenn Menschen b is
h ine in  ins  Erwachsenenal ter  (noch)  n icht
d i e  G runden tsche idung  ge fä l l t  haben ,
wi rk l ich  leben zu wol len,  wei l  s ie  den
Wachs tumsschmerz ,  den  Pre i s  fü r  das
Loslassen von Lebensi l lus ionen n icht  zah-
len wol len.  «Sich das Leben nehmen» ver-
stehe ich auch in  e inem posi t iven S inn:
das Angebot  zu leben wirk l ich annehmen
und  r ea l i s i e r en ,  um da raus  das  m i r
Mögl iche zu machen.   Die Geburt vollenden
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„Wo denn gehen wir  h in?“

fragt  der  romant ische Dichter  Noval is  und
antwortet  se lbst :  „ Immer nach Hause“ -
e ine zwei fache Antwort .  S ie  verweist  uns
in  d ie  R ichtung,  aus der  wi r  gekommen
s ind ,  zug l e i ch  abe r  auch  au f  e i n
Lebensgesetz ,  das ke ine Ausnahme dul-
de t .  Es  geh t  um e ine  l ebens läng l i che
Schwangerschaf t ,  d ie  uns jeden Tag der
Vo l lendung der  Geburt  näher  br ingt .  Wir
s ind damit  gewarnt ,  uns in  der  Gemüt-
l i chke i t  des  e i genen  He ims  und  den
Burgen der  Gewohnhei t  e inzumauern.  Was
w i r  Leben  nennen ,  i s t  e i n  Du rchgang.
Diese S icht  hat  n ichts  mi t  Verachtung des
I rd ischen zu tun,  im Gegente i l :  wer tvo l ler
kann Erdenleben n icht  gedacht  werden.   

Erstaunl ich is t ,  welch starke Beachtung
angesichts  des Sterbens d ie  Frage nach
dem »Woh in«  unse res  Lebens  f i nde t
gegenübe r  dem deu t l i ch  ge r i nge ren
Interesse am »Woher«.  Dabei  könnte  d ie
Angst  vor  dem endgül t igen Ver lust  des
indiv iduel len Ich im E inswerden mit  Got t
doch  E r le ich te rung  e r fahren  anges ich ts
der  Tatsache,  daß es ja  auch vor  meiner
Zeugung d ieses steuernde Ego n icht  gege-
ben hat .  Dennoch war  mein Leben bere i ts
»vorhanden« vor  Anbeginn der  Wel t ,  in
den Ratschlüssen Got tes ,  s ich in  d iesem
Menschen e ine e inmal ige ,  wenn auch ver-
gängl iche Form zu schaf fen.   „Schon be-
vor  er  d ie  Wel t  erschuf,  hat  er  uns vor
Augen gehabt“ (Eph 1,4) .  Was im ewigen
göt t l i chen  Bewußtse in  schon ex is t ie r te ,
um e inmal  in  der  Ze i t  aus der  Leerhe i t  in
d ie  Form herauszutreten,  wi rd  d iese Form
wieder  ver lassen.  Das nennen wir  Ster-
ben und wir  te i len das mit  a l len geschaf-
fenen Wesen.  Warum genügt  uns n icht ,
e ine e inmal ige  wenn auch vergängl iche
Inka rna t i on  des  Gö t t l i chen  zu  se in?
„Geboren wird immer nur  der  Herr“ lesen

w i r  i n  de r  BHAGAVAD- G ITA  ( „Gesang
Go t tes“ ) ,  e i ne r  he i l i g en  Sch r i f t  des
Hinduismus.  Wir  denken zu k le in  und zu
kurz  von uns se lbst ,  wenn unser  Leben
nur  in  der  Spanne zwischen Geburt  und
Tod gerechnet  wi rd .  Dann is t  Leben immer
zu kurz ,  ganz g le ich,  ob es 3 Tage oder  98
Jah re  daue r t .  Wenn  de r  S inn  unse re r
Ex is tenz  von langer  oder  kurzer  Erdenze i t
abhängt ,  vergeht  der  S inn spätestens mit
dem letz ten Atemzug.  E in  S inn,  der  wi rk-
l ich t ragen so l l ,  muß vor  meiner  Geburt
angelegt  se in  und den Tod überdauern.
Letz t l ich  können wir  den Ver lust  unserer
Ego-Struktur  im Sterben nur  dann anneh-
men,  wenn e ine größere  Ex is tenz  erwartet
werden dar f.  Wir  leben n icht  unser  e ige-
nes Leben,  sondern das Leben Got tes .  Wir
s ind d ie  Form,  d ie  er  wi rkt  und t rägt .  „ In
ihm leben wir,  bewegen wir  uns und s ind
wir.  Wir  s ind von se iner  Ar t“ (Apg 17,28) .

Die  B ibe l  hä l t  dafür  sprechende Bi lder  und
anschaul iche Umschre ibungen bere i t ,  d ie
aber  ke ine  Beschre ibungen se in  wo l len
(Himmel ,  Ewige Stadt ,  Neues Jerusalem,
Th ronsaa l  Go t t es ,  Mah l geme inscha f t ,
Re ich Got tes) .  B i lder  s ind ke ine Hand-
lungsanweisungen,  sondern Fenster  zu der
h in t e r  i hnen  ve rbo rgenen  W i r k l i chke i t .
Le ider  wi rd  das „Ewige Leben“,  von dem
Bibel  spr icht ,  häuf ig  mißverstanden a ls
e in  Leben nur  nach dem Tode.  Das Ewige
Leben war  immer da ( in  der  Vergangen-
hei t ) ,  is t  immer da ( in  der  Gegenwart) ,
und wird  immer da se in  ( in  der  Zukunf t ) .
Es  is t  re ine Gegenwart  ohne Ze i t ,  auch
hier  und je tz t  und in  jedem Augenbl ick
gegebene Wirk l ichke i t ,  d ie  unsere  gesam-
te  E x i s t enz  umfaß t .  J esus  nann te  s i e
„Vater“,  wei l  er  s ie  a ls  Urgrund le tz ter
Geborgenhei t  e r lebte ,  auch in  der  E in-
samkei t  se ines Sterbens.  Es b le ibt  e ine
de r  f o l genschwers ten  E insch ränkungen
der  chr is t l ichen Lehre,  das Ewige Leben
auf  d ie  Ze i t  nach dem Tod zu verkürzen.
J esus  ha t  deu t l i ch  davon  gesp rochen :
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„Das Ewige Leben besteht  dar in ,  d ich zu
erkennen und deinen Sohn“ ( Joh 17,3) .
Das Ewige Leben is t  demnach:  erkennen
wer  Got t  is t  und damit  erkennen wer  wi r
s i nd .  Es  i s t  a l so  e i ne  Frage  unse res
erkennenden Bewußtse ins h ier  und je tz t ,
ob wir  uns «dr innen» oder  «draußen» vor-
f inden.  Auf  d ie  Frage „Sag mir,  wo der
Himmel  is t“ antwortet  e in  L ied:  „Wir  s ind
mit ten dr innen .“  Jesus hat  a l lerd ings ke i-
nen Zwei fe l  daran ge lassen,  womit  wi r  uns
se lbs t  am E in t r i t t  h i nde rn .  „Wer  se in
Leben ret ten wi l l ,  wi rd  es ver l ieren,  und
wer  es  ve r l i e r t ,  w i rd  es  r e t t en“  ( Lk
17 ,33 ) .  H i l f r e i ch  f i nde  i ch  d i e  Un te r-
scheidung von Graf  Dürckheim zwischen
dem „großen Leben“ (= Bib l isch:  das
Ewige Leben)  und dem „k le inen Leben“
des Ego.

Communio  -  
d ie  le tz te  Verwandlung

Wenn wir  genau h inschauen und unsere
Gefühle  aufmerksam wahrnehmen,  er le-
ben wir  be i  unserer  Auseinandersetzung
mit  dem Heimgang zug le ich Fasz inat ion
und Furcht .  Auch wenn wir  über  Jahre
Medi tat ion oder  Kontemplat ion üben und
die  E inhei t  mi t  Got t  herbe isehnen,  b le iben
zugle ich Ängste  vor  d iesem Einswerden,
we i l  w i r  den  Ver lus t  der  Ind iv idua l i tä t
oder  Person fürchten.  D iese  Vorbehal te
l i e gen  im  emo t i ona l en  Be re i ch .  J ede r
Versuch inte l lektue l ler  Erk lärung schei ter t
und kann eher  noch d ie  Täuschung näh-
ren,  s ich etwas vorste l len zu können;  es
g ib t  n ichts  zu  »erk lä ren« .  Eher  führen
Bi lder  und Bi ldverg le iche wei ter  in  d ie
E r fah rung.  "A ls  me in  neues  Leben
begann,  sah ich,  daß meine Seele  mit
Got t  vere in ig t  war.  S ie  lebte noch.  S ie
war  noch da.  Aber  s ie  ver lor  s ich jeden
Tag mehr,  so,  wie  e in  F luß,  der  s ich im
Ozean ver l ier t ,  s ich zuerst  in  ihn erg ießt ,
so,  daß er  s ich vom Meer  noch unter-
scheidet ,  b is  er  s ich a l lmähl ich in  das
Meer  se lbst  verwandel t  und er  mit  ihm
nur  noch e in  e inz iges Meer  wi rd.  Ich habe
das an meiner  Seele  er fahren,  wie  Got t
s ie  a l lmähl ich in  s ich se lber  aufn immt,
ih r  ih re  E igenhe i t  n immt  und  ih r  das
Se ine  m i t t e i l t . "  ( J eanne  Mar i e  Guyon
1648-1717) .  
.  
In  der  Annahme des Sterbens wandel t  s ich
auch  das ,  was  w i r  im  a l l geme inen
Sprachgebrauch Gebet  nennen.  „Das is t
so,  wie  wi r  e ines Tages unseren Atem
oder  das K lopfen unseres Herzens und
das Puls ieren des Blutes entdecken kön-
nen.  Beten können wir  n icht  lernen,  wie
w i r  e ine  Fremdsprache  l e rnen .  Das
wahre,  ursprüngl iche Beten,  n icht  d ie  von
außen übernommene Formel  und nachge-
sprochene Phrase,  d ieses Beten müssen
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wir  entdecken a ls  e ine Regung unseres
eigenen Wesens.  S ie  gehört  schon immer
zu uns.  Schon immer haben wir  damit
ge lebt ,  aber  v ie l le icht  haben wir  jahr-
zehn te lang  n ich t  da rau f  geach te t  und
sind uns se iner  noch n ie  bewußt  gewor-
den.  Hät te  es nur  für  wenige Minuten
ausgese t z t ,  so  wä ren  w i r  ges to rben . "
(Bernard in  Schel lenberger)

Werner  Bergengruen (1882-1964)  warnt
davor,  mi t  a l l zu  mensch l i chen  Vors te l -
lungen an d ie  Frage heranzugehen,  was
uns denn jense i ts  der  Todesl in ie  erwartet .
Auch manche Rel ig ionen s ind n icht  f re i
davon ,  den  Menschen  d i e  Fo r t se t zung
ihrer  ind iv iduel len Geschichte  zu verspre -
chen,  in  der  Ewigke i t  a ls  ins  Unendl iche
ver länger te  l ineare  Ze i t  in terpret ier t  wi rd ,
in  der  auch i rd ische Bez iehungen « i rgend-
wie» for tgesetz t  werden.  Wenn Jesus ver-
spr ich t :  „ I ch  werde  euch  w iedersehen
und euer  Herz  wi rd  s ich  f reuen“  ( Joh
16 ,22) ,  s t eh t  h in te r  dem Tros t  d i eses
Bi ldes  e ine  Rea l i tä t ,  d ie  s ich  ere ignen
wird,  aber  eben d iese Real i tä t ,  n icht  das
Bi ld ,  mi t  dem er  s ie  uns angekündigt  und
sinnenhaf t   «vor  Augen» ste l l t .  Got t  wi rd
auch für  uns e inmal  „al les  in  a l lem sein“
(1Kor  15,28) .  Wer  dor th in  ge langt ,  wi rd
n ich ts  I rd i sches  ve rmissen .  Be i  Pie r re
Te i l ha rd  de  Cha rd in  f i nde t  man  e inen
Gedanken,  der  e inen zunächst  erschreckt
wegen se iner  ungewohnten S icht ,  dann
aber  auch e in  Gefühl  der  Er le ichterung
vermit te l t :  „An s ich beunruhigt  mich,  um
es ehr l ich zu sagen,  das Problem eines
persönl ichen Über lebens wenig.  Wenn nur
d ie  Fruch t  me ines  Lebens  i n  e inem
Unsterb l ichen e ingehol t  wi rd ,  was bedeu-
tet  es  dann für  mich,  ob ich mir  ego-
is t isch dessen bewußt  b in  und mich des-
sen er f reue? Ganz ehr l ich,  meine persön-
l iche Sel igke i t  in teress ier t  mich n icht :  Zu
meinem Glück genügt  es,  daß das Beste
meiner  se lbst  für  immer in  e in  Schöneres
und Größeres a ls  ich e ingehe.“

Die  E inübung:  
lassen und s ich über lassen

Der  Weg Abrahams (Gen 12,1 f f )  begann
mit  der  Lösung aus den dre i  k lass ischen
Bindungen:  Land (Gese l lschaf t ,  Ku l tur ) ,
Verwandtschaf t  (soz ia les  Netz ,  Soz ia l i -
s ie rung)  und Vaterhaus ( fami l iä re  B in-
dungen,  Vorste l lungen und Normen) .  Auch
Jesus fand in  der  Ablösung vom fami l iären
und t rad i t ione l l - re l ig iösen Rahmen se in
neues  Se lbs tvers tändn is  und  gö t t l i ches
Selbstbewußtse in ,  absolute  Fre ihe i t  und
tota le  Of fenhei t  für  das „was der  Vater
mir  gegeben hat .  Niemand kann es mei-
ner  Hand entre ißen“ ( Joh 10,29) .  Wenn
wir  nach und nach den Anspruch los las-
sen können,  das Leben,  d ie  S i tuat ionen,
d ie  Herausforderungen mit  fester  Faust
« in  den Gr i f f»  zu bekommen und stat tdes-
sen  d i e  Hand  fü r  das  h i e r  und  j e t z t
Gegebene  ö f f nen ,  i s t  das  d i e  bes te
E inübung  i ns  S te rben .  De r  f es t e  G r i f f
bezeugt  e ine Gewal t ,  d ie  den F luß des
Lebens b lock ier t ,  das gesunde Wachstum
permanenter  Kontro l le  unterwir f t  und s ich
damit  le tz t l ich  gegen uns se lbst  r ichtet .
Von Anthony de Mel lo  s tammt d ie  Frage:
„Was kann e iner  tun,  um jetz t  g lück l ich
zu  se in?“  Se ine  e r s taun l i che  An two r t :
„Nichts!  Es is t  n ichts  zu tun,  man muß
etwas lassen .“

An d ie  Tabuis ierung des Sterbens in  der
Gesel lschaf t  haben wir  uns gewöhnt .  Auch
in  pr ivaten Bez iehungen wird  das «heiße
Eisen» gemieden.  „Über  a l les  können wir
sprechen“ -  wi rk l ich?  Paare versprechen
sich Treue „bis  der  Tod uns scheidet“,
aber  „bis“ dahin  lassen wir  das Thema
ruhen.  Das verdrängende Schweigen is t
umso erstaunl icher,  a ls  es  of t  Menschen
mit  dem g le ichen Credo s ind.  Re l ig iöse
Übe r zeugungen  we rden  auch  zw ischen
Kirchgängern wenig  kommuniz ier t .  Umso
wicht iger  is t  es ,  be ize i ten e in ige  Men-
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schen des persönl ichen Ver t rauens zu f in-
den,  denen wir  unsere  Gefühle  angesichts
K rankhe i t  und  Schmerz ,  A l t e r  und
Gebrechl ichke i t ,  Abschied und A l le inse in
ze igen können.  Unsere  Empf indungen und
Emot ionen s ind e in  besonders  kostbarer
Bere ich unseres Lebens.  Wer  s ich vom
Schmerz  und den Zukunf tsängsten berüh-
ren läßt ,  is t  lebendig.  Es  geht  dabei  um
mehr  a ls  d ie  E inste l lung zu veränderten
Lebensbedingungen im Al ter.  Es  geht  um
jene le tz ten t ie fen Wünsche und Sehn-
süchte ,  d ie  gerade in  der  Phase des end-
gül t igen Abschieds vehement  aufbrechen
und  e inen  ve rs tändn isvo l l en  Menschen
brauchen,  der  d ie  Hof fnung auf  Er fü l lung
mit  uns te i l t .  Es  b le ibt  Geheimnis ,  ob das
Leben  uns  i n  den  l e t z t en  Tagen  und
Stunden h i l f re iche Begle i ter  zuführ t ,  oder
auch  n i ch t .  En tsche idende r  i s t ,  ob  i n
«guten» Tagen Abschied und Sterben wi l l -
kommene Themen s ind.  

Ich sehe mehr  a ls  e inen «Zufa l l»  dar in ,
daß  m i r  ge rade  j e t z t  am Ende  d i eses
Kapi te ls  der  neue CHRIST IN DER GEGEN-
WART e in  Gebet  von Wi l f r id  St in issen vor-
legt  (aus:  EWIGKEIT  MITTEN IN MEINER
ZEIT) :
.
„Vater,  d ie  Zei t  is t  de ine zar te ,  väter l iche
Umarmung,  d ie  uns zu d i r  t rägt .  S ie  is t
e in  st i l le r  St rom, der  ruhig  dahinf l ießt
und unstörbar  d ie  Richtung beibehäl t .  Es
g ibt  ke inen Weg,  dem Gang der  Zei t  zu
en tkommen .  W i r  s i nd  i n  i h rem Gr i f f
gefangen,  der  uns entschlossen zu d i r
führ t .  Ständig  neue Augenbl icke st römen
über  uns mit  der  Botschaf t  von deiner
Unendl ichkei t .  Du hast  uns in  d ie  Zei t
h ine ingeboren ,  dami t  w i r  de ine  T ie fen
erre ichen so l l ten,  d ie  spr ingende Quel len
ohne Ende s ind.  Wachsen zu können,  zu
dem, was immer mehr  is t ,  is t  das innere
Geheimnis  der  Zei t ,  und das Jetz t  is t  de in
t reuer  Diener,  der  d ie  Pfor te  der  Ewigkei t
ö f fnet .  

Vater,  lehre uns,  daß wir  uns in  Fre ihei t
und L iebe der  t ragenden Kraf t  der  Zei t
ergeben.  Hi l f  uns,  ihren t ie fen Gehal t  zu
sehen ,  und  daß  de ine  L i ebe  sowoh l
Ursprung a ls  auch Z ie l  is t .“

��
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Epi log

Am Ende bestät ige  ich e ine Er fahrung,  wie
s i e  de r  unga r i sche  Sch r i f t s t e l l e r  Imre
Kertész  mi t te i l t :  "Man schre ibt  a ls  e in
g lück l i cher  Mensch .  Schre iben  können
Sie nur  von der  Fül le .  Schre iben können
S ie  n i ch t  vom Jammer.  Wenn  man
schre ibt ,  er lebt  man,  wie  s ich das e igene
Leben ste iger t .  Das is t  e in  Plus,  und das
kann man nur  machen -  Form,  Kunst  -
aus Freude . "

D iese Freude hat  e twas mit  S inn zu tun,
mit  dem »roten Faden«,  den das Leben in
unerwarteten Var ianten entwicke l t .  Ent-
w icke ln  me in t  f r e i l e gen ,  be f r e i en  vom
Garn  de r  e i genen  Vo rs te l l ungen ,  dami t
un te r  den  Fäden  de r  go ldene  Ke rn  zu
leuchten beg innt .  A l les  kommt darauf  an,
im Ver t rauen und in  der  Hof fnung zu ste-
hen,  dami t  auf  der  Schauke l  zwischen
Wahl  und Führung e in  f r iedvo l les  E inver-
ständnis  wächst .

Wieder  l iegt  d ie  Wel t  im Fußbal l f ieber,  wie
beim Star t  vor  zwei  Jahren.  Das deute ,
wer  wi l l .  Meine Ref lex ionen waren dem
Worts inn ( l t .  Duden)  fo lgend ursprüngl ich
„ rückbezügl ich“,  a lso  a ls  Rückbl ick  ge -
dacht .  S ie  s ind im Ver lauf  des Schre ibens
zu Wegweisern in  e ine Zukunf t  geworden,
deren Quintessenz dar in  l iegt ,  daß s ich
die  Vorste l lung e ines von uns get rennten
Got tes  n icht  länger  ha l ten läßt .  Das hat
Fo lgen für  d ie  theo log ische Posi t ion und
die  persönl iche Spi r i tua l i tä t .  Es  gebietet
Umdenken  und  Akzen tve r l age rung  i n
Seelsorge und Erwachsenenbi ldung,  wei l
nur  das verantwort l ich  und wirksam ver-
mi t te l t  werden kann,  wovon ich  se lbst
überzeugt  b in .  Und der  Mut ,  Ungewohntes
wie  Unbequemes lauter  zu  denken,  i s t
gewachsen.

Wäh len  und  Ge füh r twe rden  im  Leben
e rwe i sen  s i ch  rückb l i ckend  a l s  zwe i
Se i ten der  g le ichen Medai l le .  D ie  schon im
Vorwort  angesprochene Perspekt ive ,  daß
wir  des Weges geführ t  werden,  den wir
wählen,  is t  geradezu der  «rote  Teppich»
zum We i te rgehen .  I r gendwann  ve rs tand
ich,  warum mich d ie  B ibe lste l le  Joh 21,18
schon immer  beunruh ig te  und dann zu
me ine r  L i eb l i ngsschr i f t s te l l e  au f rück te :
„Als  du jung warst ,  hast  du getan,  was du
wol l test ,  und du hat test  de ine e igenen
Zie le .  Im Al ter  aber  wi rst  du deine Hände
ausstrecken,  und e in  anderer  wi rd  d ich
b inden  und  füh ren ,  woh in  du  n i ch t
wi l ls t .“

Auf  meinem Schre ibt isch steht  e in  gegür-
teter  Pet rus aus Ton,  gerade mal  12 cm
groß ,  i n  den  e i ne  Te i l nehmer in  d i e
Schmerzen  i h r es  E xe r z i t i enp rozesses
gebrannt  hat .  E ines Tages mußte der  nach
Ausweis  der  B ibe l  schon öf ter  Gefa l lene
noch  zusä t z l i ch  du rch  Unach tsamke i t
e inen Sturz  vom Schre ibt isch er le iden.  Er
hat  ihn nach Behandlung mit  Sekunden-
k leber  über lebt  und schaut  mich jeden
Morgen f reundl ich an,  wenn ich mein Büro
betrete .  Manchmal  entzünde ich,  während
der  PC s ich warm läuf t ,  meinem Petrus
e in  Tee l i ch t  an .  Dann  zw inker t  e r  m i r
besonders  herz l ich zu:  „Mach wei ter,  man
fäl l t  immer aufwärts .  Got tes Sekunden-
k leber  häl t  in  Ewigkei t .“
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